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                                                                V o r w o r t 
                                                                      

Im Juni 1976 feierten wir in Echte das „Jubiläum zur 1150-jährigen Wiederkehr der ersten 
urkundlichen Erwähnung des Dorfes Echte“. Hintergrund war, dass in den 1723 in Leipzig in 
Druck gegebenen „Fuldaer Traditionen“ (Codex Eberhardi II) sich auch eine Schenkungsur-
kunde eines Adligen namens Gottschalk an das Reichskloster Fulda befand, in der der Ort 
Ethi aufgeführt war.  

In der Festschrift zur Feier im Jahr 1976 war diese Urkunde abgebildet und der damalige 
Stadtarchivar von Osterode, Dr. Martin Granzin, schrieb in seinem Festschriftbeitrag zur 
älteren Geschichte von Echte, dass in der 1862/1863 von Pastor Georg Max in zwei Büchern 
herausgegebenen rd. 1000-seitigen „Geschichte des Fürstentums Grubenhagen“ schon auf 
Seite 13 zu lesen war, dass Ethi mit dem heutigen Ort Echte gleichzusetzen sei. Die Urkunde 
sei zwischen 826 und 853 angefertigt worden. Neuere Forschungen, veröffentlicht 1956 in 
Marburg, ordneten die Herstellung der Urkunde zeitlich etwas früher ein, nämlich in den 
Zeitraum von 817 bis 846. Das vom Ortsrat Echte festgelegte Festjahr 1976 lag somit im 
richtigen - damals bekannten - Zeitraum für eine 1.150-Jahrfeier.   

Ich habe diese Feier 1976 erlebt und sie hat mir gefallen, weil es ein echtes Dorffest war. Die 
76-seitige Festschrift, verfasst im üblichen Format DIN A 5, besitze ich noch heute.    

Zwei entscheidende Sätze im damaligen Festschriftbeitrag des Osteroder Stadtarchivars Dr. 
Granzin hatten mich damals besonders fasziniert: „Vielleicht steckt in dem Wort Echte/Ethi, 
was noch nicht zu beweisen ist, eine alte indogermanische Sprachform. Allein der Name 
Echte oder Ethi deutet jedoch ein hohes Alter an.“ 

Ich war in meinem Berufsleben Beamter im gehobenen Dienst bei der Gemeinde Kalefeld. 
Nach meiner Pensionierung konnte ich mich jetzt Themen widmen, die während des 
Berufsleben etwas abseitsstehen mussten. Die Geschichte von Echte war eines dieser 
Themen; eine Dorfchronik gab es immer noch nicht und im Jahr 2026 stand schließlich  
wieder eine Dorffeier an. Also machte ich mich aus freien Stücken und ehrenamtlich an die 
Arbeit und recherchierte.  

Oben an stand für mich die Frage, seit wann unser Dorf denn nun durchgängig bewohnt ist. 
Wenn es eine alte indogermanische Sprachform/Sprachwurzel enthielt, musste unser Dorf 
doch viel älter sein, als es die erste urkundliche Erwähnung um 826 n. Chr. vermuten lässt. 

Ausgangspunkt aller meiner Recherchen waren die Veröffentlichungen des Instituts für 
historische Landesforschung der Universität Göttingen, Band 47, „Die Ortsnamen des 
Landkreises Northeim“, veröffentlicht 2005. Darin wurde bezüglich des Wortes Echte 
festgestellt, dass sich aus einer indogermanischen Wortwurzel für Wasser/Fluss nach 
Jahrtausenden über die Fortentwicklung der indoeuropäischen Sprache in die germanische 
Sprache und weitere Sprachentwicklungen die Worte Ethi und Echte entwickelt haben.   

Anschließend recherchierte ich, was für nachweisbare und nicht nur behauptete 
archäologische Funde in Echte und seinen umliegenden Feldern in früheren Zeiten bis in das 
21. Jahrhundert gemacht wurden. 
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Die Ergebnisse meiner Recherchen sind in dieser Hochglanzbroschüre 
zusammengefasst. Sie beweisen – hier erstmals veröffentlicht – eine durchgängige 
Besiedlung unseres Dorfes seit der Jungsteinzeit. 

Wenn man im Jahr 2026 in Echte die 1200-jährige Wiederkehr der ersten urkundlichen 
Erwähnung feiert, dann weiß man inzwischen nicht nur in Echte, dass unser Dorf wesentlich 
älter ist, als es die erste urkundliche Erwähnung vermuten lässt. 

 

Wenn sie eine Siedlung mit   ä h n l i c h   l a n g e r   S i e d l u n g s k o n t i n u i t ä t   nicht nur 
in Europa, sondern auch insbesondere auf dem Gebiet Eurasiens und Afrikas finden, mit 
seinen beeindruckenden frühen Hochkulturen in Ägypten (ab 4000 v. Chr.), Sumer (4000 v. 
Chr. bis 2000 v. Chr.) Elam (3500 v. Chr. bis 600 v. Chr.), Akkad (2340 v. Chr. bis 2200 v. Chr.), 
Syrien, z. B. mit seinen Städten Mari oder auch Ebla, Indien mit der Indus- oder Harappa-
Kultur, in Zentral-Asien und China, in Mittel- und Südamerika, auch von jüngeren 
Hochkulturen  im Nahen Osten und im Mittelmeerraum wie Assyrien, Babylonien, Israel 
(dem Land, das als erstes nur einen einzigen und nicht abbildbaren Gott besitzt, im 
Gegensatz zu allen anderen frühen Kulturen keine abgebildete Tier- oder Pflanzengestalt), 
das Perserreich, Meder, Hethiter, Minoer, Phönizier/Punier, Etrusker, Rom usw., so lassen Sie 
mich dies gerne wissen. Ich habe solch eine dauerhaft von Menschen bewohnte Siedlung 
wie Echte noch nicht gefunden. Es geht – dies sei noch einmal bemerkt – um 
Siedlungskontinuität vor Ort und nicht um vor Ort entwickelte kulturelle Höchstleistungen, 
wie die Entwicklung von Schrift oder ähnliche Glanzleistungen, mit denen wir uns in Echte 
nicht vergleichen können. Aber in Sachen DAUERHAFTER Besiedlung erreicht uns niemand. 

Die Kulturlandschaft Hallstatt–Dachstein/Salzkammergut  ist beispielsweise eine der 
aktuell zehn Welterbestätten der UNESCO in Österreich. Diese Auszeichnung erfolgte mit 
folgender Begründung der UNESCO im Dezember 1997: „Bei der alpinen Region 
Hallstatt/Dachstein-Salzkammergut handelt es sich um ein außergewöhnliches Beispiel 
einer Naturlandschaft von einzigartiger Schönheit und besonderer wissenschaftlicher 
Bedeutung, die auch Zeugnis von der frühen und kontinuierlichen menschlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Tätigkeit ablegt.“ 

Da kann Echte doch zumindest in Bezug auf die Siedlungskontinuität mithalten! Unser Dorf 
ist schon seit der Jungsteinzeit dauerhaft besiedelt und nicht erst seit der Eisenzeit, wie 
Hallstatt. 

Detlef Mennecke, Ortsheimatpfleger von Echte                                             Echte, im Oktober 2025  

 

                   Diese Ausarbeitung kam nur zustande dank der Mithilfe folgender Personen: 

• Karlo Vegelahn; Osterode am Harz, Ortschaft Freiheit. Er übersandte mir Artikel aus 
den sog. Kalendern für den Kreis Osterode a. H., die dort 1911, 1912 und 1927 
veröffentlicht wurden. 
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                                                               Karlo Vegelahn                 
 
 

•  Siegfried Linke; Gemeinde Kalefeld, Ortschaft Oldershausen. Er zeigte mir Funde aus der 
Mittelsteinzeit und der Jungsteinzeit, die sein Großvater Fritz Staufenberg in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts in der Gemarkung Oldershausen machte. Staufenberg war 
Aufseher auf dem früheren Rittergut Oldershausen und machte diese Funde teilweise 
gemeinsam mit Lehrer Lampe aus Harriehausen. Diese Funde sind seinerzeit dem für 
frühgeschichtliche Funde zuständigen Amt in Braunschweig vorgelegt worden.  

                                                                                  Siegfried Linke, Oldershausen 

 

• Karl-Heinz Haase; Gemeinde Kalefeld, Ortschaft Echte. Als autorisierter Sondengänger 
fand er in der Gemarkung Echte im 21. Jahrhundert einen Armreif aus Bronze aus der 
Bronzezeit, einen germanischen Lochgürtelhaken, der aus der Zeit um 100 n. Chr. stammt 
und eine römische Münze – ein Sesterz – der aufgrund seiner langen Lagerung auf einem 
Echter Acker in einem schlechten Zustand ist. Es handelt sich nach Experteneinschätzung 
um einen Sesterz entweder aus der Zeit von Kaiser Severus Alexander, der von 222 – 235 n. 
Chr. regierte und unmittelbarer Vorgänger des Kaisers Maximinus Thrax war, der auf seinem 
Rachefeldzug durch Germanien auf dem Rückweg über den alten Handelsweg durch das 
Auetal über Echte gen Mainz zog oder um einen Sesterz von Gordian III., dem Nachfolger 
von Maximinus Thrax, was aufgrund des Harzhornereignisses zwar weniger wahrscheinlich 
aber nicht unmöglich ist.       

                                                                            Karl-Heinz Haase, Echte       
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•  Kersten Sander; Gemeinde Kalefeld, Ortschaft Echte. Als autorisierter Sondengänger fand 
er im 21. Jahrhundert ein Messer aus der Eisenzeit. Nach der Steinzeit und der Bronzezeit, 
die in Mitteleuropa von etwa 2.200 bis 800 v. Chr. andauerte, folgte die Eisenzeit ab etwa 
800 v. Chr. als dritte große Kulturepoche. Kersten Sander fand ein eisenzeitliches Messer, 
das zumeist am Gürtel getragen wurde. Er fand auch eine germanische Augenfibel und eine 
römische Armbrustfibel – beide stammen aus der Zeit um 100 v. – 100 n. Chr. und eine 
germanische Scheibenfibel, wohl aus dem 4. – 6. Jahrhundert. 

                                                                           Kersten Sander, Echte 

 

 

• Tore Rodehorst; autorisierter Sondengänger aus Hemer im Sauerland. Auch er bestätigte 
die Aussage von Dr. Rüling aus dem Jahr 1779 (siehe Seite 36 unten), es sei merkwürdig – 
im damaligen Wortsinn von „es ist würdig, es sich zu merken -, dass man bisweilen im 
Mergel von Echte römische Münzen finden kann. Dies tat er im Jahr 2015, als er in Echte 
einen römischen Denar (Silber) von Kaiser Commodus fand. 
                                             

                                                                                  Tore Rodehorst 

 

Die in Echte wohnenden Sondengänger standen in Verbindung mit der im Landkreis 
Northeim hierfür zuständigen Archäologin Dr. Petra Lönne. Dr. Lönne koordinierte deren 
Einsatzgebiete, erhielt die gemachten Funde zur Ansicht und gab sie den Findern nach 
Einschätzung von deren Bedeutung und Alter zurück. Ohne den Landkreis Northeim und Frau 
Dr. Lönne wäre es zu diesen Funden nicht gekommen!                                                                                                                               
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                                                          A. 

I. Steinzeit  
     

                        Zur Urgeschichte des Auetales 
In Mitteleuropa wechselten sich nach derzeitigem Forschungsstand im Zeitraum von 850.000 
Jahren bis ca. 475.000 Jahren vor heute drei Eiszeiten und vier Zwischeneiszeiten ab. Dem folgte 
vor 400.000 Jahren bis 320.000 Jahre vor heute die Elster-Kaltzeit, bei der es 
nachgewiesenermaßen zu einer großräumigen Vergletscherung Norddeutschlands kam. Zeitgleich 
kam es in Süddeutschland zur Mindel-Kaltzeit. Das Eis der Elster-Kaltzeit erreichte in Deutschland 
den nördlichen Harzrand, verlief von dort nach Südosten und querte östlich des Bodetales den 
Unterharz; der Eisrand verlief weiter auf einer Linie Bad Langensalza-Erfurt-Weimar. Westlich des 
Harzes ist der Eisrand bis etwa Seesen, Alfeld und Rinteln feststellbar. Die südliche Grenze der 
Vergletscherung durch die Elster-Kaltzeit westlich des Harzes ist in unserer Gegend gut belegbar, 
da zwei große Granitblöcke aus Skandinavien in den Fluren von Sebexen (rd. 100 Zentner schwer) 
und von Harriehausen (über 400 Zentner) lagen. Bis dorthin waren die Granitblöcke wohl als 
Endmoränenmaterial vom Inlandeis geschoben oder von den enormen Schmelzwasserströmen 
des tauenden Eises dorthin transportiert worden. O. Grupe hat hierüber im Jahrbuch der 
Preußischen Geologischen Landesanstalt Berlin berichtet, Jahrgang 1922; Seite 164. Danach 
kehrten erst allmählich Pflanzen und Tiere in unsere Gegend zurück; beispielsweise das 
riesenhafte Mammut, das wollhaarige Nashorn, der gewaltige Höhlenbär, die Höhlenhyäne und der 
Höhlenwolf. Reste von ihnen wurden im Abraum des Gipsbruchs zwischen Osterode und Förste 
gefunden; den Stoßzahn eines Mammuts und einen Zahn vom Nashorn fand man im Gipsschutt bei 
Petershütte; siehe hierzu die Erläuterungen zum geologischen Kartenblatt von Osterode; Berlin 
1907. 
Die Saale-Kaltzeit (ungefähr 300.000 – 126.000 Jahre vor heute), die bis nördlich vom heutigen 
Goslar vordrang, weiter westlich des Harzes sich jedoch um über 100 km weiter nach Süden 
ausdehnte, verdrängte die Tier- und Pflanzenwelt erneut weit nach Süden. Nach dem Rückzug der 
Eismassen waren in der anfangs baumarmen Natur Renntiere, Riesenhirsch, Wildpferd und Bison 
heimisch; auch der Elch fühlte sich in den wasserreichen Niederungen heimisch; ebenso Eisfuchs, 
Hermelin, Schneehase und Schneehuhn. Kurzum, das Klima war erneut noch lange Zeit bedeutend 
kälter als heutzutage.  

In der Einhornhöhle bei Scharzfeld wurden 1989 menschliche Werkzeuge gefunden, die damals von 
Neandertalern genutzt wurden. Die Neandertaler lebten nicht nur dort wohl bis 30.000 Jahre vor 
heute. Derzeit wird die Höhle nach weiteren Spuren aus der Weichsel-Kaltzeit (117.000 – 11.700 
vor heute) untersucht. Aus deutlich späterer Zeit stammen Funde in der Steinkirche bei Scharzfeld, 
nämlich aus der Zeit zwischen 15.000 und 8.000 v. Chr.; Feuersteinmesser und Knochennadel 
nebst Tierknochen wurden gefunden.  

Mit Ende der letzten Kaltzeit in unseren Breiten, der Weichsel-Kaltzeit, deren Eismassen im 
Gegensatz zu Elster- und Saale-Kaltzeit nicht mehr bis in die Harzregion vordrangen, jedoch 
ebenfalls ein deutlich kälteres Klima als heute verursachten, wurde das Klima allmählich milder. 
Nun konnten die Jäger und Wildfrüchtesammler damit beginnen, ihre Hütten und Wohnplätze auf 
ihnen zusagenden Plätzen außerhalb ihrer Höhlenwohnungen zu errichten. Wärmeres Klima 
bedeutete auch mehr Nahrung, zumindest pflanzlicher Art. Damit stiegen für deutlich mehr 
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Menschen die Überlebenschancen; die Familien-/Sippenverbände wurden größer. Die Endmoränen 
der Saale- und Elster-Kaltzeit in unserer Gegend mit dem hier angehäuften Feuerstein wurden von 
den Frühmenschen aufgesucht, um Feuersteinwaffen und Feuersteingeräte in Fluren der 
Umgebung von Harriehausen und braunschweigischer Orte herzustellen oder zumindest dort 
auszugraben (siehe hierzu den Tagungsbericht der Deutschen Anthropologischen Gesellschaft 
Köln 1927 - Mesolithische Ausstellung – Seite 127 f.) Tausende kunstvolle Werkzeuge wurden mit 
Schlag- und Drucktechnik dort hergestellt, denn die Feuerstein-Schlagstätten waren hier zahlreich. 
Sehr gut möglich, dass von diesen Fundstätten sehr früher Handel südwärts durch das Aue- und 
Leinetal hin zu weit entfernten Erwerbern der frühen High-tech-Werkzeuge erfolgte, in deren 
Gegenden Feuerstein nicht auffindbar war. Das Eterna und noch mehr unser breiteres Auetal 
glichen damals einem seenartigen Sumpf- und Bruchwaldgebiet. Die frühen Bewohner unseres 
Auetales wohnten daher auf den Randhöhen. Ob sie nur hausten, wie man vor Jahrzehnten noch 
schrieb, oder doch schon wohnten, sei dahingestellt. Nachweise dieser frühen Auetalbewohner 
wurden gefunden in 

• Oldershausen; Muhle, Fischhamel 
• Dögerode; Pfingstanger 
• Harzhorn bei Oldenrode und auch 
• am Hang des Willenser Berges bei Willensen. 

Auch gab es weitere Streufunde im Auetal, beispielsweise eine grob zugeschlagene 
Feuersteinklinge von 17,4 cm Länge und 4,8 cm Breite in Sebexen.  

Unser Auetal war also nachgewiesenermaßen sehr früh bewohnt; und zwar auch schon von den 
hier schon lange ansässigen Jägern und Sammlern. Ob diese Jäger und Sammler hier dauerhaft in 
zeltartigen Behausungen (wie die frühen Bewohner Nordamerikas) schon während oder erst nach 
der Weichsel-Kaltzeit, die nicht mehr bis zum Harz vordrang, wohnten oder sich anders gegen 
Witterungseinflüsse schützten und von ihren Wohnzelten aus umherstreiften, um Wild zu jagen und 
sehr karge pflanzliche Nahrung zu sammeln, wer will das heutzutage nachweisen? Im Gegensatz 
zu den bekannten Höhlenfunden am direkten Harzrand ist unter freiem Himmel alles im Laufe der 
Jahrtausende verrottet und nichts mehr nachzuweisen. Die Annahme, dass sie nur nomadisch 
umherstreiften, erscheint mir weniger plausibel, als die Annahme fester einfacher Behausungen. 
Auf jeden Fall wurde unser Auetal mit Echte am südwestliche Harzrand schon lange vor dem Zuzug 
indoeuropäischer Ackerbauern von Frühmenschen (Neandertaler und Homo sapiens) auch 
aufgrund der nahen Feuersteinfundstellen südlich von Seesen zumindest sporadisch besucht oder 
gar bewohnt, was im Gegensatz zu den Höhlenfunden am Randharz natürlich nicht mehr 
nachzuweisen ist.   

Ab 5.600/5.500 v. Chr. breitete sich vom Donauraum her die bandkeramische Ackerbaukultur 
Richtung Norden bis zur Lössgrenze aus. Von Süddeutschland her erfolgte diese Form der 
Besiedlung wohl durch das Leinetal auf den guten Böden um Göttingen, Northeim und Einbeck. 
Diese Siedlungsphase zeichnet sich durch große Langholzbauten aus, die oft zum Schutz vor 
starkem Wind von Nordwest in Südost-Richtung gebaut wurden mit tief in die Erde eingelassenen 
Balken. In jüngster Zeit sind in unserer Gegend entsprechende Bauten im früheren Landkreis 
Osterode, im Kreis Göttingen und auch im Northeimer Bereich ausgegraben worden. Diese 
Behausungen der bandkeramischen Ackerbauern sind im Gegensatz zu den viel einfacheren 
Behausungen (Zelten u. a.) der hier zuvor schon lebenden Jäger und Sammler auch heute noch 
wegen des verbauten Holzes und anderer Funde nachweisbar.  

Heimatforscher W. Lampe aus Harriehausen schrieb hierzu in einem Aufsatz: „Eine friedliebende 
Ackerbaubevölkerung drang aus Süddeutschland ins Leinetal hinauf und fand ihre Endverbreitung 
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auf den besten Böden der Northeimer und Einbecker Gegend. Nach Osten sind ihre dorfartigen 
Wohnplätze mit dem in die Erde eingetieften Hausraum – erkenntlich an den dunklen Kohlenflecken 
– nur auf dem lockersten Lößboden in eigentümlich enger Beziehung zur „Frankfurter Straße“ bei 
Imbshausen, Echte, Oldershausen, Dögerode und Düderode zu finden.“  

Das legt den Schluss nahe, dass derartige Wohnplätze mit in die Erde eingetieften Hausraum in oder 
besser bei diesen Dörfern existierten; und diese Plätze hat Lampe auch gefunden. 
Wanderbewegungen und Ansiedlungen von Frühmenschen westlich und östlich des Harzes 
entlang, der schon immer eine natürliche Barriere darstellte und daher umgangen wurde, haben 
also auf guten Lößböden, auf denen sich übrigens Wald nicht entwickeln kann, schon 
stattgefunden, als an eine „Frankfurter Straße“ noch nicht zu denken war.  

So schreibt Werner Radig in seinem 1930 von Prof. Dr. Gustav Kossinna herausgegebenen Buch 
„Der Wohnungsbau im jungsteinzeitlichen Deutschland“ auf Seite 17 unter dem Absatz „Die 
Bauarten auf Erduntergrund; Grubenwohnungen mit Pfostenstellungen“ folgendes: „ Aus 
Norddeutschland ist wenigstens eine Grubenwohnungssiedlung, und zwar in Dögerode, Kreis 
Osterode, gut bekannt, wenn auch noch nicht publiziert. Die Anlage senkt sich muldenförmig hinab, 
die jedoch nach einer wohlüberlegten Beobachtung auf Pfostenlöcher schließen lassen.“ Werner 
Radig berichtet weiter, dass im bandkeramischen Praunheim bei Frankfurt am Main eine 
unregelmäßige, 16 m lange Grubenwohnung am Außenrande mit nicht weniger als 35 
Pfostenlöchern von 17 bis 20 cm Durchmesser entdeckt wurde. Die stumpf eingegrabenen Pfosten 
waren zum Grubeninneren geneigt, wo wiederum flachere Mulden und einige recht tiefe Räume von 
spitzen Pfahllöchern umgeben waren. Weiter schreibt Werner Radig: „Wie sich in Norddeutschland 
die stark verwischten Pfostenspuren (Anmerkung von mir: als Folge der Bodennutzung 
nachfolgender Ackerbauergenerationen) wie die Grubenwohnungen mit feinster Beobachtung 
wiederermitteln lassen, zeigt im bandkeramischen Dögerode, Kr. Osterode, die Abbildung 31. Um 
die muldenförmige Einsenkung müssen Staken oder Pfosten gelaufen sein, denn die Grubenränder 
verliefen gleichsam als Wellenlinie. An kleinen Ausbuchtungen läuft der gelbe Löß zapfenartig in 
die dunkle Kulturfüllung der Grube hinein. Die Erklärung liegt darin, dass freilich nicht um die 
Grubenwohnung die Pfosten gestellt sind, sondern innen hinein, wie die Abbildungen 2a und 2b 
zeigen. Diese nun hielten lange den seitlichen Erddruck auf, und führten nun so die Wellenlinie 
herbei. Die Pfosten oder Staken – über deren Richtung nichts bekannt ist – müssen also zwischen 
den Buchtungen, 10 an der Zahl, gestanden haben. Hüttenbewurf ist ebenfalls gemeldet. In die 
andere Gruppe gehört die größere Zahl der Grubenwohnungen mit senkrecht eingelassenen 
Pfostenlöchern. Es gibt sich ein weiterer Schritt zur Vervollkommnung der Bautechnik kund; es 
werden hier nicht nur die konstruktiven Möglichkeiten für einen Dachbau in der Art der 
Stakenlöcher gegeben, sondern es liegt die beinahe vollendete Struktur der Wand mit Eckpfosten 
und ohne solche vor. Die letztgenannte Unterscheidung führt eine verschiedenartige Wandtechnik 
herbei, wie später zu zeigen ist.“ 

Die Grubenwohnungen mit wellenförmiger schräger Pfosteninnenstellung bereits beim Bau oder 
durch späteren Erddruck- wie bei Dögerode - waren eine sehr frühe Bauart, der die Pfostenstellung 
zum Grubenrand wohl zeitlich folgte. Radig ordnet die Abfolge der Pfostenbauten wie folgt: a) 
Grubenwohnung mit Lehmoberbau, b1) Grubenwohnung mit Stakenoberbau, b2) Grubenwohnung 
mit Pfostenoberbau, c) Pfostenoberbau mit eingesenkter Wohnfläche, d) Pfostenbau mit 
ebenerdiger Wohnfläche, e) Fundamentbau (mit Holzbalken).  Größere Langbauten wie im Bereich 
Schwiegershausen und Rosdorf wurden meines Erachtens im Auetal noch nicht ausgegraben.  
Diese Langbauten stammen meines Erachtens aus einer deutlich späteren Siedlungsperiode als 
die aufgrund ihrer Bauart anderen Funde bei Dögerode.   
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Ich zitiere weiter aus einer Arbeit von W. Lampe aus Harriehausen: „Unter ihrer Hinterlassenschaft  
(Anmerkung: der frühen Bewohner des Auetales) fallen die dunkel gefärbten Tonscherben auf, die 
zu kugel- und kesselförmigen Gefäßen zusammengesetzt, ein breites Band als Ziermuster zeigen, 
das meist in Spiralform durch Punkte und Striche betont wird. Die Henkel werden oft durch 
warzenartige Knubben ersetzt. Die friedliche Tätigkeit dieser Leute offenbaren ihre Werkzeuge. Bei 
reichlichem Gebrauch des Feuersteins, tausende Stücke zeugen davon, sind die geflügelten 
Pfeilspitzen hier auf den Siedlungsplätzen wenig sorgfältig und recht selten, die gemuschelten 
Lanzenspitzen nicht sicher nachzuweisen. Neben den reichlich verwandten Klingen sind flachere 
Schaber oder Kratzer vertreten. Von letzteren wurden im Laufe von 20 Jahren (Anmerkung: Lampe 
schreibt diesen Artikel im Auftrage des Kreisausschusses des Landkreises Osterode am Harz im 
Frühjahr 1933 für ein Buch über den Landkreis Osterode) bei Dögerode an 400 bzw. über 1.000 
aufgelesen. Dagegen sind die geschliffenen Großwerkzeuge aus Feuerstein der südlichen 
Bandkeramik fremd; dergleichen Beile sind nur je eins aus Oldershausen und Harriehausen 
bekannt geworden. Vielmehr sind die geschliffenen Großgeräte aus zähem Felsgestein hergestellt, 
das nicht vom Harz, sondern eher aus Hessen und Thüringen stammt.  

Am häufigsten benötigten die damaligen Bauern zur Feldbearbeitung die hoch- und flachgewölbte 
Hacke; daneben treten die langgezogenen, schräg durchbohrten „Pflugscharen“ und Arbeitsäxte 
zurück. Aus dem ehemaligen Amte Westerhof lieferten die Fluren von Dögerode 49, Düderode 7, 
Oldenrode 3, Eboldshausen 3, Oldershausen 5, Harriehausen 2, Wiershausen, Kalefeld und Echte 
je 1, das in letzterem Orte als „Blitzschutz“ beim Umreißen des Herdes eingemauert gefunden 
wurde, auch in Willershausen lag das erhaltene Stück zu ähnlichem Zweck unter dem Hausgrund; 
außerdem wurden noch 2 Schmuckanhänger aus Stein und versteinerter Muschel aufgelesen. Die 
Hacke aus dem alten Eingange der Einhornhöhle und die ähnlichen Stücke von der Gemarkung 
Osterhagen verraten das Dasein dieser Menschen auch im südlichsten Zipfel des Kreises Osterode 
(Anmerkung: also nicht nur bei uns im Auetal). Seine Sesshaftigkeit offenbaren die gebrannten 
Lehmklumpen des Hüttenbewurfs mit den Eindrücken der Spreu von Getreidekörnern, ferner die 
sattelförmigen Mahlsteine aus Mündener Quarzitsandstein, der also nach hier verhandelt wurde, 
(Anmerkung: also von Münden ins Auetal angeliefert wurde) oder aus einheimischem 
Keupersandstein, seltener aus Grauwackengeröll.  

Durch Scherbenstücke aus Tiefenstichverzierung bewiesen, vereinigen sich bei Düderode am 
„Negenborn“, wie auch im Leinetal, die nordische Randkultur (Rössener Stil) mit der 
donauländischen Bandkeramik. Die Träger anderer jungsteinzeitlicher Kulturen sind hier vorläufig 
nur durch die besonderen Formen der Felssteingeräte fassbar. Darunter ist aus den „Fisseken“ bei 
Willershausen eine mitteldeutsche vielkantige Streitaxt bekannt geworden. Bei Düderode und 
Oldenrode wurde je ein spitznackiges Felsgesteinbeil gefunden, desgleichen bei Harriehausen 2 
Arbeitsäxte aus Felsgestein mit schrägem Nacken. In der Einhornhöhle wurde eine Streitaxt aus 
grauem Felsgestein ausgegraben, die dem nordischen Formenkreis der jüngeren Steinzeit angehört.  

Neue Einflüsse brachten den Umwohnern, die sicherlich Ackerbauern und Hirten blieben, fremde 
Güter aus dem Süden. Es beginnt um 2.000 v. Chr. die Bronzezeit, so genannt, weil allmählich die 
Bronze, eine Mischung von Kupfer und Zinn, neben seltenem Gold und Silber das Schuck- und 
Gebrauchsmetall wurde. Doch ist von diesem glanzvollen Zeitalter des nordeuropäischen 
Kulturaufstiegs, deren Unterlagen im Flachlande unserer Provinz so reichlich vorliegen, kaum ein 
Beweisstück aus dem Kreise Osterode am Harz anzuführen.  

Nur die Weihestätten der Toten, soweit der schützende Wald sie vor dem einebnenden Pfluge 
bewahrt hat, die H ü g e l g r ä b e r,  haben sich bis auf unsere Tage erhalten. Von ihnen ist noch keins 
wissenschaftlich untersucht; dagegen ist bei Harriehausen eins vor 30 Jahren unbewusst durch 
eine Weganlage angeschnitten. Nur die fachgemäß geöffneten Grabhügel bei Gandersheim und 
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Imbshausen enthüllten das in ihrem Inneren schlummernde Geheimnis aus jenen fernen Tagen: der 
anfangs geübte Brauch, den Toten als Körper zu bestatten, wich später der Sitte der 
Leichenverbrennung. Die Knochenreste wurden mit der Asche und den Beigaben mit einem 
geflochtenen Korbe niedergelegt. Darunter baute man einen Ring von Steinen, der wie eine davor 
hergerichtete herdartige Pflasterung eine bestimmte religiöse Bedeutung hatte. In einem 
Männergrabe fand man eine bronzene Lanzenspitze und eine Absatzaxt. Der hölzerne Schaft bzw. 
Stiel war natürlich längst vergangen; aber bei der sorgsamen Abtragung des Imbshäuser 
Hügelgrabes wurden auch die Teile der umhüllenden Holzscheide mit dem breiten Bronzeschwerte 
geborgen, dessen eintränkender Edelrost die Fäulnis verhütet hatte. Bei sorgfältigster 
Untersuchung der Grabhügel unweit Gandersheim konnte ein Stoffrest aus grobdrähtiger Wolle, in 
dem die nachbenannten Schmucksachen eingewickelt waren, gerettet werden. Sie erzählen von 
der Kleidung der Frau: der lange Rock wurde durch einen Gürtel mit der Ärmeljacke 
zusammengehalten, dessen Brustteil aufgenähte Spiralröllchen oder kleine kegelförmige 
Anhängsel, ebenfalls aus Bronze, zieren. Um den bloßen Unterarm legten sich ein oder zwei 
gravierte, massige Ringe. Den Hals schmückte ein zarter, runder Ring, der sich an den Enden 
verjüngte, oder ein hoher, geriefelter Halskragen von gleichem glänzendem Metall. Ihrer Lage nach 
dienten 3 Zentimeter weite Spiralen als Ohrring oder Haarschmuck. Einzig aus der dritten Periode 
der Bronzezeit (um 1.500 v. Chr.) fand sich in der Einhornhöhle eine schöne Gewandhafte, eine 
sogenannte Spiralplattenfibel.  

Die noch vorhandenen Hügelgräber, die gegen Habsucht und Schändung durch den Staat geschützt 
sind, liegen durchweg in übersichtlicher Höhe an alten Wegen, so bei Sebexen 3 Stück im östlichen 
Teile des „Osterfeldes“, heute Hochwald, in Verbindung mit den Grabmalen des nahen „Kühlers“; 
bei Harriehausen je 5 und je 1 Stück am „alten Westerhöfer Wege“ und in der Fortsetzung 
beiderseits des „Schmiedestegs“, 2 Gruppen mit je 5 bzw. 10 Hügelgräbern im „Tiefenhai“ und 4 
Stück auf dem „hohen Rott“ bei Oldenrode.“ 

Aus der Eisenzeit (ab 750 v. Chr.) berichtet Lampe über Begräbnisstätten im Leinetal und 
Ganderheim, Clus; im gesamten Kreis Osterode gibt es nur geringe Funde in der Einhornhöhle und 
bei Scharzfeld.  

Ich zitiere Lampe: „Auffällig bleibt vorläufig auch der Fundmangel aus der nachchristlichen 
Eisenzeit (Anmerkung: also nach Christi Geburt). Von Oldershausen wird eine „durchbohrte und 
gespaltene Kugel aus Millefiori (punisches Glas)“ erwähnt. Dieses „tausendblumige“ Glas wurde 
durch verschiedenfarbige Glasfäden gebildet, die zu einer Perle zusammengebogen wurden. Die 
Technik ist der frühen Kaiserzeit (um Christi Geburt) eigen. Sicher zierte dieser Halsschmuck eine 
Cheruskerin unserer Gegend, wohin er als römische Ausfuhrware im Austausch gebracht war.“ 

Soweit Lampe aus Harriehausen in seinem Aufsatz, der im Mai 1933 als Bestandteil des Buches  
„Der Kreis Osterode am Harz“ zusammen mit anderen Aufsätzen im Auftrage des Kreisausschuss 
des Kreises Osterode am Harz vom Kunstdruck- und Verlagsbüro Kiel herausgegeben wurde und 
mit einem Geleitwort von Major a. D. v. Schönfeldt als Landrats-Stellvertreter versehen ist.   

Bereits in den 1920iger Jahren hatte Lampe interessante Artikel in den Jahreskalendern des 
Landkreises Osterode am Harz veröffentlicht. 

In Heft 1/2018 hatte ich bereits  erwähnt, dass im Jahre 1785 der damalige Rektor der Universität Fulda, 
Siegmund von Bibra, im von ihm herausgegebenen „Journal von und für Deutschland“ auf Seite 103 
geschrieben hat, dass in der Echter Gemarkung mehrmals römische Gold- und Kupfermünzen gefunden 
wurden.    Ergänzend hierzu will ich erwähnen, dass Johann Philipp Rueling  in seiner „Physikalisch-
medicinisch-ökonomische Beschreibung der zum Fürstenthume Göttingen gehörigen Stadt Northeim und 
ihrer umliegenden Gegend“, die aus dem Jahre 1779 stammt, ebenfalls über diese römischen Münzfunde, die 
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auf bestem Mergelgrunde gemacht wurden, berichtete.  Er beschreibt in seinem Buch einige Münzen sehr 
genau und berichtet: „Vier solcher Münzen habe ich bey Sr. Excellenz, dem Hrn. Oberjägermeister von 
Oldershausen zu sehen Gelegenheit gehabt. Zwo derselben waren von Golde, hielten im Durchmesser 2/3 
Zoll und jede an Gewicht 3 Quentchen.“  

Somit wissen wir in Echte jetzt auch, dass die Münzen tatsächlich existierten und wo zumindest Teile davon 
abgeblieben sind.       

 

Detlef Mennecke 

                                

 Weitere schriftliche Erkenntnisse über Echte und das Auetal aus der 
Steinzeit: 

Die nachfolgenden Artikel aus den Kalendern für den Kreis Osterode a. H. der Jahrgänge 
1911, 1912 und 1927 hat mir Herr Karlo Vegelahn aus Osterode, Ortsteil Freiheit, zur 
Verfügung gestellt.     
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                               Aus dem Kalender für den Kreis Osterode a. H. des Jahres 1912: 
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                                  Aus dem Kalender für den Kreis Osterode a. H. des Jahres 1927: 
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Es folgt aus meinem Archiv ein Artikel aus dem Buch „Der Kreis Osterode am Harz“, 
herausgegeben im Auftrag des Kreisausschusseses Kreises Osterode a. H., aus dem Jahr 
1933. 
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Es folgen von mir im Jahr 2022 angefertigte Fotos von steinzeitlichen Funden in den Gemarkungen 
Echte und Oldershausen. Diese Funde befinden sich bei den unten genannten und abgebildeten 
Privatleuten im Auetal. Wenn sie diese Bilder vergleichen mit denen in den oben abgebildeten 
Artikeln, so werden sie erkennen, dass unser Auetal bereits in der Mittelsteinzeit besiedelt war. 

• Finder: Fritz Staufenberg; heutiger Eigentümer: Siegfried Linke, Oldershausen 

Diese und etliche weitere mir gezeigte aber hier nicht abgebildete Funde wurden in der 1. Hälfte des 
20. Jahrhunderts von Fritz Staufenberg, dem Großvater des heutigen Eigentümers, in der 
Gemarkung Oldershausen gemacht und der damals zuständigen Behörde in Braunschweig 
vorgelegt.  

              

 

Es handelt sich um bearbeitete Feuersteine. Mit solchen Feuersteinen wurde schon in der Zeit der 
Jäger und Sammler - also vor der indoeuropäischen Besiedlung durch Ackerbauern - Fell von 
erlegten Tieren abgezogen und Fleisch geschnitten. 
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 Unten abgebildet sind Pfeilspitzen. 

 

 

 

 

obere Reihe: Links sind zwei Flachhacken der Ackerbauern und rechts ist der Teil einer Axt zu 
sehen.   

 Untere Reihe:  drei Schlagsteine, mit denen Feuerstein, den man nördlich des Auetales in den 
eiszeitlichen Endmoränen südlich von Seesen massenweise fand, bearbeitet wurde.  
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• Finder: Wilhelm Rohmann, Echte; heutiger Eigentümer: Detlef Mennecke, Echte 

 

Dieser rd. 6000-7000 Jahre alte Schuhleistenkeil – Bild unten - diente in der Zeit der 
indoeuropäischen Ackerbauern der Holzbearbeitung. Er wurde in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts in der Gemarkung Echte vom Echter Lehrer Wilhelm Rohmann gefunden. Seine 
Tochter, die in York lebt, hat mir diesen Fund im Jahr 2017 geschenkt. Er hat Dr. Petra Lönne - 
Kreisarchäologie Northeim - vorgelegen.  

 

 

                                                   

                          Wilhelm Rohmann                                                       Detlef Mennecke 

Wilhelm Rohmann hat mir Anfang der 1960er Jahre in seiner Wohnung (heute Schulenburg 5) 
weitere rd. 15 – 20 kleinere steinzeitliche Funde gezeigt, die jedoch nicht mehr auffindbar 
sind. 
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                                        II. Bronzezeit 

                       
                                                                          Buch aus meinem Archiv. 

            
   Obiges Buch, Seite 43. Echte am westlichen Rand des Harzes liegt im germanischen Bereich.   



 

33 
 

• Finder und Eigentümer: Karl-Heinz Haase, Echte 

Bronzezeitliches Leben ließ sich bisher „nur“ anhand zahlreicher Hügelgräber, die sich in der 
Umgebung von Echte befinden, nachweisen.  

Karl-Heinz Haase ist im 21. Jahrhundert der Fund eines bronzenen Armreifes aus dieser Zeitepoche 
in unserer Gemarkung Echte gelungen. Auch dieser Fund hat Frau Dr. Lönne von der 
Landkreisarchäologie vorgelegen und wurde von ihr bewertet. 

                              

                           Von Karl-Heinz Haase gefundenes Teilstück eines bronzezeitlichen Armreifs.              

                                

Man beachte den bronzenen Armreif lfd. Nr. 3.  Foto aus „Vorgeschichte der deutschen Stämme 
Band 1“, Tafel 15a; Bibliographisches Institut, Leipzig. Die Rillen am unteren offenen Ende ähneln 
den Rillen am Armreifteil, das in Echte gefunden wurde. 
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                                                                     III. Eisenzeit 
• Finder und Eigentümer: Kersten Sander, Echte 

Die Eisenzeit begann in Mitteleuropa um 800 v. Chr.  

 

Diesen Fund machte Kersten Sander in Echte. Auch er ist von der Landkreisarchäologie registriert. 
Das Messer war für die Germanen ein Alltagsgerät, das man am Gürtel trug. Es diente z. B.  zum 
Schneiden von Brot. Wie alle Echter Funde sind sie nicht in einem Landesmuseum aufwendig 
restauriert worden, was der Authentizität aber nicht abträglich ist. So sieht ein 
Gebrauchsgegenstand aus, der viele Jahrhunderte im Echter Erdreich gelegen hat und nicht 
aufwendig in seinen ursprünglichen Zustand rückversetzt wurde.  

 

IV. Germanische und römische Funde in Echte  

                            100 v. Chr. - 400 n. Chr. 
 

In Heft 2/2020 der Ortschronik Echte habe „Was hat Echte mit dem Römischen Reich zu tun?“ habe 
ich bereits die geschichtlichen Zusammenhänge beschrieben, die Echte in Verbindung mit dem 
Römischen Reich brachten. Denn auch aus dieser geschichtlichen Epoche gab und gibt es Funde in 
Echte. 

        a) bisheriges Schriftgut über römische Funde in Echte in früheren Jahrhunderten  

Bereits 1779 schrieb Dr. Johann Philipp Rüling, Stadtphysikus zu Northeim und Mitglied des 
Königlich Historischen Instituts zu Göttingen, in dem bei Fridrich Andreas Rosenbusch gedruckten 
Buch „Physikalisch-Medizinisch-Oekonomische Beschreibung der zum Fürstenthum Göttingen 
gehörigen Stadt Northeim und ihrer umliegenden Gegend“ in der II. Abteilung im IX. Kapitel „Von 
dem adlichen Gericht Oldershausen“ – dieses Kapitel beschreibt das Gut Oldershausen, das Dorf 
Oldershausen, das Dorf Echte, das Dorf Düderode, das Dorf Oldenrode, das Vorwerk Vogelsang und 
das Dorf Willensen – ab Seite 325 sehr ausführlich unser Dorf Echte und zwar wie folgt: 
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Freiherr Philipp Anton von Bibra aus Bamberg, von 1785 – 1792 Herausgeber des „Journal von und 
für Deutschland“ und von 1782 – 1786 Rektor der Universität Fulda, schrieb 1785 im „Journal von 
und für Deutschland: 
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Soweit die Berichte anerkannter Wissenschaftler aus dem 18. Jahrhundert. Dr. Rüling schrieb, dass 
man im Echter Mergel „bisweilen“ römische Münzen findet. Daraus kann man folgern, was auch 
Freiherr von Bibra in seinem Beitrag getan hat, dass diese römischen Münzen nicht auf einmal und 
an genau derselben Stelle gefunden wurden. Er erwähnt beispielhaft – es wurden also vermutlich 
noch mehr römische Münzen gefunden - vier solcher Münzen und Dr. Rüling schreibt, dass er vier 
solcher Münzen bei seiner Excellenz, dem Oberjägermeister Herrn von Oldershausen gesehen 
habe. Diese Münzen seien heute nicht mehr auffindbar, so Ludolf Freiherr von Oldershausen mir 
gegenüber; sie seien sehr wahrscheinlich in den Kriegswirren zu Ende des 2. Weltkrieges im Schloss 
Oldershausen verschwunden. Daher zeige ich für die Echter Orts-Chronik auf der nächsten Seite 
nur beispielhaft vier Münzen der oben erwähnten Kaiser. Es handelt sich somit nicht um die in Echte 
aufgefundenen Münzen. 
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Vier Fotos von römischen Kaisermünzen, die im Buch „Kaiser Roms im Münzportrait“ – 55 Aurei der 
Sammlung Götz Grabert abgebildet sind; ISBN 3-8062-1836-6. 

Dr. Johann Philipp Rüling, Stadtphysikus zu Northeim und Mitglied des Königlich Historischen 
Instituts zu Göttingen beschrieb 1779 in seinem Buch „Physikalisch-Medizinisch-Oekonomische 
Beschreibung der zum Fürstenthum Göttingen gehörigen Stadt Northeim und ihrer umliegenden 
Gegend“ goldene und silberne Münzfunde mit den Abbildungen römischer Kaiser; siehe oben die 
Seiten 36 und 37.   

Freiherr Philipp Anton von Bibra aus Bamberg, von 1785 – 1792 Herausgeber des „Journal von und 
für Deutschland“ und von 1782 – 1786 Rektor der Universität Fulda, beschrieb diese Funde im 
Jahr 1785 im „Journal von und für Deutschland; siehe oben Seite 38. 
Bedenken Sie bei diesen Abbildungen, dass derartige echte Gold- und Silbermünzen 
(Kurantmünzen) wesentlich kleiner als diese Abbildungen sind und nicht mit der Größe heutiger 
Scheidemünzen zu vergleichen sind. 

    
        Nero; Kaiser von 54 – 68n. Chr.                             Trajan; Kaiser von 98 – 117 n. Chr. 

         

    Marc Aurel; Kaiser von 161 – 180 n. Chr.       Postumus; Usurpator in Gallien, 259 – 268   
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                                          b) Neue Echter Funde aus dem 21. Jahrhundert: 

• Finder und Eigentümer: Kersten Sander, Echte 

          

Germanische Augenfibel, reines Silber; angelaufen. Im Jahr 2017 von Kersten Sander in Echte 
gefunden. Solche Augenfibeln dienten zum Zusammenhalten der Kleidung. Eine Augenfibel aus 
reinem Silber wird nur eine hochstehende germanische Persönlichkeit getragen haben. So sieht 
nicht aufgehübschtes reines Silber aus, das rd. 2.100 Jahre im Echter Erdreich gelegen hat. Bei allen 
diesen Funden der Echter Sondengänger war Frau Dr. Lönne vom Landkreis Northeim in vielfältiger 
Weise beteiligt; auch bei der geschichtlichen Datierung und der kulturgeschichtlichen Einordnung 
dieser Funde. Auch ihre Verbindung zu Fachleuten der römischen Geschichte war und ist sehr 
nützlich für unser Dorf Echte.    

 

• Finder und Eigentümer:     Kersten Sander, Echte 

             

                  Römische Armbrustfibel aus dem ersten nachchristlichen Jahrhundert. 
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• Finder und Eigentümer: Karl-Heinz Haase, Echte 

 

Germanischer Lochgürtelhaken; erstes Jahrhundert nach Christus oder etwas später. 

 

• Finder und Eigentümer: Thore Rodehorst, Hemer im Sauerland 

                                                               

Rückseite (oben) und Vorderseite (unten) des 2015 in Echte gefundenen Silberdenars des 
Kaisers Commodus; römischer Kaiser von 180 – 192 n. Chr. Die untere Abbildung zeigt 
den Kopf des Kaisers. 
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• Finder und Eigentümer: Karl-Heinz Haase, Echte.                                 

                                 
 

   

Römische Sesterze; sehr wahrscheinlich zur Zeit von Kaiser Severus Alexander – er regierte 
vom 13. März 222 bis zum 19. März 135 n. Chr. – geprägt.   Möglicherweise auch Sesterze 
des Kaisers Gordian III. - was allerdings unwahrscheinlicher ist –, der mit Hilfe der 
Prätorianer von der stadtrömischen Bevölkerung zum Caesar ernannt und etwas später im 
Frühjahr 238 n. Chr. auch vom römischen Senat zum alleinigen Kaiser und Augustus 
ernannt wurde.  

Es ist damit sehr wahrscheinlich, dass diese Münze im Zuge des Rachefeldzuges von Kaiser 
Maximilian Thrax auf dem Rückzug nach Mainz hier nach Echte gelangt ist 
(„Harzhornereignis“).  
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• Finder und Eigentümer: Kersten Sander, Echte. 

 

Germanische Scheibenfibel;   4. – 6. nachchristliche Jahrhundert. Diese Scheibenfibeln 
besaßen eine Glasfüllung und wurden von Frauen getragen. Solche Fibeln dienten zum 
Zusammenhalten der Kleidung. Auch bei dieser Fibel dürfte die Trägerin eine 
höhergestellte Person gewesen sein. 
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B.            

Nachweis der indoeuropäischen Namenswurzel  des 
Dorfes Echte 

Im Buch „Die Ortsnamen des Landkreises Northeim“ ISSN 0436-1229, ISBN 3-89534-607-1 ist der 
Nachweis der indoeuropäischen Namenswurzel des Dorfnamens Echte geführt. Ich verweise auf 
die Seiten 109, 110 und 439. 

Dieser Namensnachweis und die in dieser Broschüre aufgeführten und nachgewiesenen Funde aus 
früheren Jahrhunderten sowie dem 21. Jahrhundert belegen eine durchgängige Besiedlung des 
Dorfes seit der Jungsteinzeit. Alle Funde wurden auf einer Fläche von nur rd. 1,5 qm² gemacht. 
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Echte auf der Kurhannoverschen Landesaufnahme von 1784 
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Auf dieser Karte aus den 1980er Jahren sind die im Jahr 1935 mit Häusern und Ställen 
bebauten Grundstücke und deren Hauptnutzung farblich gekennzeichnet. 

Das Haufendorf Echte – Haufendorfsiedlungen sind übrigens typisch für unsere Region - ist 
immer noch gut erkennbar. 

Erst ab Ende des Zweiten Weltkrieges hat sich um dieses uralte Altdorf Echte ein 
„Speckgürtel“ aus einzelnen neuen Straßen oder später ganzen Neubaugebieten 
entwickelt. Die Straßen sind zum Teil auf dieser Karte schon eingezeichnet, die Häuser 
noch nicht.   
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Echte im 21. Jahrhundert  
Blickrichtung Westen 
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Echte im 21. Jahrhundert  
Blick vom Echter Wald  
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Hamburg: Stadtstaat; Freie und Hansestadt; rd. 1,9 Millionen Einwohner. Hannover: 
Hauptstadt des Bundeslandes Niedersachsen; rd. 522.000 Einwohner. Echte: seit der 
Jungsteinzeit ohne Unterbrechung dauerhaft bewohntes Dorf; Nachweis: 
Siedlungsfunde aus Steinzeit, Bronzezeit, Eisenzeit, germanische und römische 
metallene Teile von Kleidungsstücke und römische Kaisermünzen ab Nero. Der von 
indoeuropäische Ackerbauern stammende Dorfname – siehe hierzu die 
Veröffentlichungen des Instituts für historische Landesforschung der Universität 
Göttingen Band 47 ISBN 3-89534-607-1 - wurde erstmals um 826 n. Chr. als Ethi in einer 
Urkunde des Reichsklosters Fulda erwähnt. 

                 


